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Hat es'~mals in Edessa christliche Könige gegeben? 
\. 

Eine im Alterthum und Mittelalter weit verbreitete, und zumindest bis 
in s dritte J ahrhundert hillaufzu verfolg'ende Sage erzähl t, dass König Abgar 
Ukhama (V.) von Edessa einen Briefwechsel mit Jesus Christus unter­
halten ll abe, und dann durch Addai, einen der 70 Jiinger des Herrn, zum 
Christenthume bekehrt worden sei. Diese Erzählung wird heute wohl all-

. g'emein, und zwar von Forschel'll allel' Richtungen, in das Gebiet der 
Legende verwiesen. Dagegen stimmen die angesehensten Gelehrten ebenso 
darin überein, dass sie in den Anfang des (lritten J ahrhunderts einen 
christlichen König' Abgar IX. setzen, dessen Hegierungszeit nach der 
von Gutschmid (Untersuchungen über die Geschi chte des Königreiches 
Osrhoene. In den "Memoires de l'academie de St. Petersbourg''', 
Band XXXV S. 42 ff:) berichtigten Königslü;te des Dionysius von 
Tellmahre in die Jahre 179-214 nUlt. Diese Ansicht wurde meines 
Wissens zuerst vo n Gutschmid (Die Königsnamen in den apokryphen 
Apostelgeschichten, in dessen Kleinen Schriften 11 S. 348) und Hilgenfeld 
(Bardesanes S. 25 n. 1 und S. 18) ausgesprochen, von ersterem stets 
aufrecht erhalten, dann von Lipsius (Die edesscnische Abgarsage S. 11) 
angenommen und seither von vielen Schriftstellern wicderholt. Es muss 
nun aber bemerkt werden, dass alle die Genannten das Cbristenthum 
Abgars JX. stets als etwas Selbstverständliches hingenommen, und zwar 
durch Citate belegt, die Frage aber niemals ex professo verhandelt haben. 
Untersucht man aber die Quellen, so zeigt sich, dass die Meinung, es 
halle in geschichtlicher Zeit in Edessa einen christlichen König gegeben, 
höchstens als gewagte Hypothese, keineswegs aber als die Erkenntnis 
einer geschichtlich beglaubigten Wahrheit gelten kann. Dies sollen die 
folgenden Bemerkungen darlegen, die yor einigen Jahren aus Anlass 
kirchengeschi chtlicher Arbeiten entstanden sind, und die ich jetzt ver­
öffentliche, weil mich derzeit andere Studien besclJitftigen und ein Zurück­
kommen auf j ene F rag'en für die nächste Zeit unwahrscheinlich machen. 

Sicher ist zUlüichst, dass um die Wende des zweiten und dritten 
Jahrhunderts in l~dessa eine ansehnliche christliche Gemeinde bestand. 
Dies bezeugen uns neben anderen Nachrichten Eusebius (hist. eccl. 
IV 23, 3), der VOll einem im Jahre 197 in Edessa abgehaltenen Con-
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eile erzählt, und die edessenische Chronik (L. Hallier, Untersuchungen 
über die edess. Chronik, mit . . ... ,einer übersetzung, im IX. Banife 
der "Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Litte­
ratur" S. 86), welche in einem Berichte fiber eine im Jahre 201 vor­
gefallene Überschwemmung unter den zerstörten Bauten auch das 
"Heiligthum der christlichen Kirche" nennt. Abel' auch ~r Umgang 
Abgars IX. mit zwei hervorragenden Christen seiner ZeIt steht ge­
schichtlich fest. An seinem Hofe lebte der grosse Gnostiker Bardesanes, 
und an demselben weilte auch zeitweilig der christliche Chronist und 
Mathematiker Juliv.s Africanus (s. den Bel'icht des Africanus in seinen 
KsotOl (Vet. Math. Hell. ed. Th.evenot p. 300). 

Ebenso fest aber steht meines Era.chtens die Thatsache, dass das 
Christenthum um 230 in Edessa noch nicht die herrschende Religion wal'. 
Dies geht, ganz abgesehen vo~ allen Nachrichten tiber spätere, von römischer 
Seite ausgehende Christenverfolgungen, aus zwei Stellen des sogenannten 
"Buches der Gesetze und Länder" hervor, jenes schönen Dialoges fiber 
das Schicksal, der bald nach derrt 'rode des Bardesanes (222) von dessen 
Schülel'll herausgegeben wUl'de (ed. , W. Cureton, Spicilegium Sydacum). 
Hier wird nämlich an einer Stelle (a. a. O. S. 21) unter anderen localen 
Gebräuchen angeführt, dass die Paci ini, Edessener und Araber 'die 
Ehebrecherinnen Wdten. Später aber (a. a: O. S. 33), wo gezeigt werden 
soll, dass die Christen dUl'ch die localen Gewohnheiten von ihrem neuen 
Leben nicht abgedrängt werden, heisst es mit Beziehung auf jene Stelle: 
"Und die (Christen) in Edessa tödten nicht ihre Weiber, wenn sie 
Hurerei treiben." Somit werden ' noch um 230 die' ~dessenischen Stadt-
gesetze in Gegensatz zum Chl'istenthum gestellt. " 

Gehen wir nun zur Untersuchung der einzelnen' Quellen für das 
angebliche ChristenthumAbgars IX. über, so finden wir' ihrer drei. 

1. In dem eben erwähnten" Buch der Gesetze und Länder" heisst 
es (a. a. O. S, 31 unten, übersetzt nach Hilgenfeld, Bardesanes S. 118): 
"In Syrien und Edessa pflegten die Menschen ihre Mannheit zu Ehren 
der Taratha wegzuschneiden; als aber der König Abgar gläubig wmde, 
da gebot er, dass ma~ jedem, der sich entmannte, die Hand abh~uen 
sollte. Und von je~em Tage an bis jetzt entmannt sich niemand 'in 
Edessa". Was besagt nun aber dieses Zeugnis, und wie steht es mit 
seiner Zuverlässigkeit? 

Zunächst muss mit Nachdruck darauf hingewiesen werden, dass 
an dieser Stelle mit keinem Worte angedeutet ist; welcher König Abgar 
jenes Verbot erliess. Nun will ich die Möglichkeit nicht näher erörtem, 
dass es sich 'bei dem "gläubig gewordenen" König gar nicht um eine 
Bekehrung zum Christenthum, sondern um eine solche zum Judenthum 
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Il andlc, wie sie z. B. yon hates yon Adiabene bei Joseplms (Ant. 20, 2) 
bezeugt, und deshalb wedel' für dessen Kriegsgefährten (s . Tacitus, 
Ann. XII 14 ) Abga r V., noch für den wahrscheinlich der adiabenischen 
Dynastie angehörigen (vgJ. Gutschmid, ntersnchungen S. 27 ff. ) Abgar VII. 
bar Izat ausgeschlossen ist. Abcr gerade, wenn es sich hier 'wirklich 
um einen christlichen Abgar "on Edessa hand eln soll, so liegt e doch 
wohl am n ~ichsten, an Abgar V. zu denken, der j a in der edessenischen 
Tradition ganz allgemein als Christ galt. Der einzige, schon an 'ich 
wenig stichhältige Einwand hi egegen, dass nämlich die Abgar-Legel1l1e 
für eine so frUhe Zeit nicht bezeugt sei, wird aber durch eine andere 
'l'hatsacbe vollends entkriiftet. Eusebius theilt die angeführte Stelle dE's 
"Buches der Gesetze und Li,nder" 'Ilörtlich mit (Praep. E ,'. VI 10), 
allein bei ihm fehl n gerade die entscheidenden Worte "als (er) gläubig 
wurde," indem wir uort nur lesen: ,,'E'i 't1) Ioptq y,cd ~'i 't1) 'O:lpo'r.'iiJ 
cI."EY,07t'tCI'i!O 7tOnOl 't'?l 'PSCI., 'XCI. 1 E'i 'toUt4) p.~ q. P07t'~ (, ßCl.a~Aso~ 'AßiO'.P0<; 
€x.SAEO:lE tÖl'i a.1toY"J7ttOp.bw'i 't0: aJBolC1. a.7toy,07ttEa{}CI.~ y.Cl.1 'ta.<; XS1pCI.<; I'.Cl. l h 
'tO'te o60d<; ci.7tSY.0Jt'tö'tO b 't1) 'Oap'''I)'I'?I. '' Nun ist doch wahrlich kein Grund 
abzuseben, warum Eusebius diese dem Christenthum so schmeichelhaftcn 
'Worte weggelass p haben sollte, und wir werden so zu der A llnahme 
gedrängt, dass j ene Worte nicht ursprünglich in dem Text gestanden, 
un d erst später demselben angefti gt worden seien. Dann aber fehlt jeder 
Grund, den Vorgang anders aufzufassen: als dass ein frommer Schreiber, 
der j ene gottgefällige Handlung von einem König Abgar berichtet 1;ts, 
hiebei ganz naturgemäss an den ihm so wolilbekannten König Abgar der 
Legende dachte, und sie durch dessen Christenthum motiYierte. Ein 
Zeugni filr das Christenthum A bgars IX. vermag' ich hierin du rchaus 
nicht zu erblicken. 

2. Julius Africanus hat seiner Chronik eine Notiz tiber Abgar IX. 
einverleibt, die uns in drei Versionen yorliegt. Bei Georgios S.rnkellos 
lesen wir, wo es sich um den Anfang des 3. Jahrhunderts handelt 
(p. 359 cler Bonner Ausgabe): 'A:ppt'X.CI.'iO; 'AßiCY.PO\1 cp'I)(j t'J tZPO\1 a'i0pCl., 
't05 7tptij'~'i 'Aß"(c1.poO ~ P.W'i0fL0'i, ßCI.'1lAEUEt'i 'EBb(j'fJ<; I'.O'.d 'tIjUtOO; 'too~ 

xrJovoo<;. Ferner in der Chronik des Hiel'onymus (Chrol1 . des Euseb.­
Hieron. ed. Schöne, H . Theil p. 178) zum J ahre Abr. 2233 = 217 n. Chr.: 
Abgarus, vit· sanctus, 1'egnavit Edes ae, ut vult Africanus. Endlich in der 
versio Armenia (ibid. ) zum J ahre AbI'. 2235 = 219 n. Chr.: Edessae 
1'erfnavit Abgants, vir eximius, ut Africanus 1·efert. 

Da von diesen drei Fassungen die cles I-Iieronymus mit der cles 
Synkellos stimmt, so miissen wir wohl annehmen, dass im rrexte des 
Africanus o:\r~p tEPO; gestanden habe. Was will dies aber besagen ? Der 
Armenier hat, wie sein "eximius" zeigt, unter (EP0 <; nichts anderes "e1'-
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standen, als Gutschmid, dßr (Unt~rsuchun,g(m~,~~ tI5) "ehrwürdig" über­
setzt. Dass nun aber Africamis einen a,lten Fürsten; dessen Gastfreundschaft 
er genossen hatte, ehrwürdig nannte, kann doch wahrlich nicht beweisen, 

- es sei ein Christ gewesen. 
3. Endlich sagt Epiphanius (haer. 56, 1) von Bardesanes: .... 

AÖjclpro 05 tij> tOOY 'Eosao1)yoo'l 00 'Icl(lt\j , avopt bmrodttp ~lXt ),ojlrotdttp, 
SaOl'X.stoUf1S\lOS 'tci 7tpootlX 'X.!Xt aOIJ.7tpdttrov tIö 11.IJ.1X Y.lXt t1J<; IXOtO!> IJ.€tIXOXWV 
7tIX10€LIX<; ~lt~p'X.s(j€Y . . . . . Fragt man nun, was bmwtlXto; 'X.lXt AOjlWtlXtO<; 
eigentlich bedeute, so kann ich wiederum auf Gutschmid verweisen, der, 
obgleich er an dem Christenthume Abgars IX. nicht zweifelt, doch nur 
tlbersetzt (a. a. 0.): "ein sehr gottesfürchtiger und wissenschaftlich gebil­
deter Mann". Bedenken wir nun, dass die Nachricht des Epiphanius, falls 
sie nicht etwa auch auf die Africanusstelle zurückgeht, wohl nur von 
Bardesanes selbst herstammen kann, --:- denn ausser diesen bei den hat 
kein bekannter Christ zu Abgars Zeit in Edessa geweilt - so werden 
wir wohl auch in dem Umstand, dass ein Freund uder Gastfreund des 
Fürsten diesen einen gottesftirchtigen Mann nannte, keinen Beweis für 
dessen Christerithum erblicken können. 

Steht es nun aber schon so mit den positiven Beweisgründen für 
das Christenthum Abgars IX., so scheint mir ein negatives Argument 
nahezu entscheidend. Warum sollten sich nämlich alle unsere Quellen 
verschworen haben, uns Räthsel aufzugeben, statt einfach mit dürren 
Worten zu sagen: Abgar IX. war Christ. Waren denn christliche König'e 
um 200 etwas so gewöhnliches, dass man es nicht für der Mühe wert 
hielt, von ihnen zu berichten? Sollte weder Africanus noch Eusebius 
und überhaupt niemand bis auf Hilgenfeld (Bardesanes S. 21 ff.) bemerkt . 
haben, dass dies der erste christliche Staat gewesen witre? Müssten wir 
nicht im Gegentheile erwarten, dass diese einzig dastehende 'l'hatsache 
alsbald in der Christenheit weitreichenden Wiederhall gefunden hätte? 
Angesichts dieser Erwägungen scheint mir das Fehlen jeder bestimmten 
Angabe in unseren Quellen einem Gegenbeweise sehr nahe zu kommen. 

Unmöglich freilich ist es nicht, dass Al;>gar IX. Christ war, ebenso­
wenig wie es unmöglich ist, dass schon Abgar V. es war. Allein wenn 
wh' trotzdem diesel' Angabe den Glauben versagen, so dürfen wir ihn 
auch jener nicht zuerkennen. Denn die Legenden, welche im 19. Jahr­
hundert von gelehrten Forschern in die Welt gesetzt werden, dürfen die 
unbefangene Kritik nicht mehr beirren, als jene, die im 3. und 4. Jahr­
hundert fromme Gläubige in Umlauf brachten. 

Wien. HEINRICH GOMPERZ. 
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Ein Gl'abepigramm aus Mylasa in Karien. 

Gefunden zu "Milas in einem Zaune deR Hau ses von Mchmed 
Ahmed Aga, Kalk~ tein, O'15m hoch, O'40m breit, Buchstabenhöhe O'014m, 
Zeilenab tand 0'005. Kante abtbeilweise durch einen Stein verdeckt." 
Hula 1894. 
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lelt verRuche die fo lgende Restitution und überlasse es dcm ein ­
sichtigen Leser zu beurtheilen, inwieweit sie Gesichertes, bloss Wahr­
scheinli ches oder auch nur Mögliches darbietet. 

~Q TC ]cI.&o~, W VE[ 6t'1~] ~ßY)~ TC[ EpCY.~ ClU% rJ.VU(j("J.GIX 
TC CI. ]too; ö~ [g]vo[ E ]r.' StWV MCI[lpCY.'. SOOlXS ß(O'I, 
Ö'i fL'~t'1 P ioSPOtG(L) taCfo[L~ i E'iEtOlP tS '(spcxt6~ 
[.&J a~CI.'i 'AptGtO[p.]E'i(-fJ], 06.(r.)p[ oGt Oeo6p.E'iIJ·I. 

Zu V. 1 vgl. Kaibel n. 69 (= CIA II 3 2643): W toV a.Stp.'r~ 'ltoo 
,,- ,- ,. I) ," "CI> "", CI' , 

'j a.pEtCl.; TCCl.pCl. 7CCY.Gt TCClAttCl.t~ 'l.. \EtVo'i E7CCWICI'i EXCI'IV Cl.VUpCl. 7COvöC'/OtCl.tOV r.tE. 
Ferner Anthologie V 132 "Q "oock, W 'x.v-~p:r,<; -. VIII 133 . ~Q fLaM.p, 
w ~OVO'i - . Desgleichen I 54 ~Q TCrJ . .&O<;, W GtCl.0p0<; -, auch V 166 und 
VIII 8. Formverwandt sind auch 562, 1 und 505, 5 bei Kaibel. -
Statt rJ.vuClCl.Cla wä re auch SGtOClÜClCl. oder tEAEClC/.GCY. mög'lich, etwa wie es 
im achten platonischen Brief 353 d heisst : %0.1 TCSpCl.<; ouo&'l 7CCltE tEAEttC<l 

%tE. - ~ß'''<; TCSpCI.<; = "der in der Mannbarkeit gelegene Zielpunkt" , Hhn li r h 
wie .l}·CI.'1atot oder icLP'ClO tSACI<; zu verstehen sind. - V. 3 kann FPcxto<; 
natürlich nicht als ;esiehert gelten; doch ist zwischen '(ClEpCl ~Gt ta<pot:; 
und Mr.poGt owofwlO'I ein d rittes 'Wort der Klage oder '1'rauer wenig' wahr­
scheinlich. Ob die Schreibung od.·(PO dem Steinmetzen zur Last hillt, oder 
wie so mancher andere Wechsel von l\Iuta und '1'enui8 dialektischer Al't 
ist, weiss ich nicht zu sagen (vgl. G. l\feyer 201 f. und Kühner-Blass 
I 71 , 1 ; 147 f.) 

Wien. TH. GOl\IPERZ. 
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